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M 4.4 Faust und die Frage der Schuld – die Schlussszenen
Nachdem Faust am Ende der „Walpurgisnacht“ zumindest für einen Moment an Gretchens Schicksal denkt (V. 4183 ff.), steht dieses in
der Szene „Trüber Tag. Feld“ imMittelpunkt seiner Gedanken—und ist Anlass für einen Streit mit Mephisto.

Zur Szene „Trüber Tag. Feld.“

////////////////////////////
Leitfragen/Arbeitsaufträge
A Lesen Sie die Szene „Trüber Tag. Feld“. Stellen Sie in

der Tabelle Fausts Vorwürfe und Mephistos Entgeg-
nungen gegenüber und kommentieren Sie sie.

B Die Schlussszene „Kerker“ (V. 4403–4614) zeigt Mar-
garete in einem psychischen Grenzzustand. Verset-
zen Sie sich in die Position eines psychologischen
Betrachters und zeichnen Sie ihre unterschiedlichen
psychischen Zustände in der Szene genau nach.

C Erörtern Sie, inwiefern Peter Matusseks kritischer
Blick auf Faust in der Schlussszene plausibel ist.
Stellen Sie Matusseks Position zunächst kurz dar.

D Formulieren Sie ein abschließendes Fazit: Wie ist
das Ende von „Faust I“ im Rückblick auf die ‚Wette‘
zwischen dem ‚Herrn‘ und Mephisto im „Prolog im
Himmel“ zu verstehen?
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5.Teil: Deutungsaspekte und Ausblicke

M 5.1 Kritik: Faust als Repräsentant der Moderne

Michael Jaeger: FaustsModernität – Goethes
Aktualität

Betrachtet man die Geschichte der Faustauslegungen seit den
frühen Reaktionen auf Goethes Publikation eines ersten Frag-
ments des Dramas 1790, so wird man zusammenfassend fest-
stellen – die wenigen Ausnahmen bestätigen die Regel –, daß
bis in die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts die meisten Leser
und Interpreten […] übereinstimmen in einer weitgehend
„perfektibilistischen“1) Lektüre des Textes: Faust erscheint hier
als eine Art Vorbildfigur, sicherlich mit einigen bedenklichen
Zügen. Sein pausenloses „Streben“ gilt als Tugend und seine
Lebensgeschichte stellt sich in dieser Perspektive als eine ex-
emplarisch gelungene Persönlichkeitsentwicklung, als pro-
duktive Weltaneignung, kurzum als Fortschritt und Glück dar,
mögen auch bedauerlicherweise einige Opfer seinen (Lebens-)
Weg säumen […].
In neuerer Zeit und immer offensichtlicher deutet sich aller-
dings ein Paradigmenwechsel2) der Faustlektüre an: Man
nimmt nun den Untertitel des Goetheschen Textes beim Wort
und liest Fausts Drama als „eine Tragödie“ […] Als Vorbild-
und Identifikationsfigur ist Faust also schon ziemlich blaß ge-
worden, und ich glaube, man kann heute noch einen Schritt
weitergehen und den vermeintlichen Heroen des Dramas an-
sehen als eine veritable3) Unglücksfigur, die die Negation der
gesamten Philosophie Goethes und aller seiner Zivilisations-
ideale personifiziert. Bedenkt man außerdem, daß Goethe von
seiner Frankfurter Jugendzeit bis ins hohe Alter an der Tragö-
die gearbeitet hat […], dann stellt sich eben die Frage […]: Aus
welchem Grund arbeitet sich der klassische Goethe4) an sei-
nem ungeliebten, nicht-klassischen Tragödienhelden über 60
Jahre lang ab, warum kann er sein Leben lang nicht lassen von
der Ausarbeitung des dramatischen Geschehens, das angetrie-
ben wird von einem teuflischen Pakt? […] Goethe gab seinem
Unbehagen an der Moderne5), das sich im Alter bis zur Bestür-
zung steigern konnte, in der Fausttragödie eine literarische
Form.

Aus: Jaeger, Michael: Fausts Kolonie. Goethes kritische Phänomenologie derModerne.
2. Aufl. Würzburg: Königshausen &Neumann 2005, S. 5.

1) perfektibilistisch – auf Vervollkommnung zulaufend
2) Paradigmenwechsel – grundlegenderWechsel des Paradigmas, Wandel in der

Grundauffassung einer Sache
3) veritable – echte, wahrhafte
4) der klassische Goethe – gemeint ist GoethesWerk nach der (jugendlichen)

Sturm-und-Drang-Zeit
(meist wird die Italienreise 1786–88 als Beginn betrachtet)

5) die Moderne – hier: kritische Gesamtbezeichnung für gesellschaftliche Tenden-
zen der Beschleunigung, Individualisierung,Maßlosigkeit und Selbstüberschät-
zung
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Textform: Der Essay

Der Essay ist eine freie argumentierende Textgattung, die
Fachkenntnis mit dem Mut zur Subjektivität verbindet. Er will
Sachverhalte und Probleme nicht nur objektiv beschreiben,
sondern dem Leser eigene Bewertungen nahebringen, eige-
nen Erfahrungen Raum geben und eigene Deutungen plausi-
bel machen. Und er ist doch bescheiden genug zu wissen, dass
er ein Versuch bleibt, dass er sich an Lösungen und Antworten
eher herantastet, als von ihnen felsenfest überzeugt zu sein.
Im Unterschied zur schulischen Erörterung neigt der Essay zu
einem höheren Maß an Subjektivität und stilistischer Freiheit
undmöchte seine Leserinnen und Leser für die eigenen Assozi-
ationen und Ideen interessieren. Diese Freiheiten, die der Es-
say seinem Autor lässt, sollten allerdings nicht auf Kosten sei-
ner Nachvollziehbarkeit gehen.
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Leitfragen/Arbeitsaufträge
A Jaeger unterteilt die Faust-Rezeption in drei Zeitab-

schnitte. Erläutern Sie, inwiefern sich diese in der
Bewertung der Faust-Figur unterscheiden.

B Recherchieren Sie zu Idealen und Charakteristika
der Klassik (v.a. der Weimarer Klassik) bzw. des
Klassischen und erläutern Sie Jaegers Kennzeich-
nung der Faust-Figur als „nicht-klassisch“.

C Diskutieren Sie, inwiefern Sie Jaegers These insge-
samt zustimmen können. Berücksichtigen Sie dabei
die Frage, ob die Faust-Figur für Sie nicht doch auch
positive („vorbildliche“) Züge hat. Sie können dafür
die Form des Essays nutzen, um Ihre persönliche
Sicht auf die Faust-Figur formulieren.


